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Stück 37. „ 


Sonnabend den 12. September 1835. = 


Die Sonnenflecken. 
(Beſchlu ß.) 

Die Rektorin legte den Serviettenkloß, wie ſie 
ahr Machwerk nannte, vor. Des Rektors Stirn 
erheiterte ſich ein wenig; die großen Roſinen in 
dem Kloße erſchienen ihm wie die Flecken in der 
Sonne, und ſchon wollte er, die Aehnlichkeit be⸗ 
nutzend, ſeinen Gegner durch eine Kriegsliſt Über: 
rumpeln, als dieſer ſich gerabe auch des Kloßes 
bediente, um ſeine Meinung zu verfechten. Den⸗ 
ken Sie ſich, fing er an, indem er dem Rektor 

‚ ‚feine Portion auf dem Teller zeigte, das wäre die 
Sonne „ Das kann ich, fiel der Rektor ein, zu⸗ 
mal da der Kloß hell ausſieht, wie die Sonne n. 
Nein, entgegnete der Schulmeiſter, Sie muͤſſen 

ſich den Kloß dunkel denken. — Das war ihm faſt 
zu viel. Aber Herr! fuhr er auf . Gedulden 

Sie ſich, unterbrach ihn der Schulmeiſter, nun 
bereite ich die Atmoſphaͤre darum. Hier goß Blau 


chen zu Ehren angelegt hatte. 


ſo viel Sauce uͤber den Kloß, daß er ganz damit 
bedeckt wurde. — Die iſt ja aber dunkel, Freund⸗ 
chen! entgegnete ſpoͤttiſch Herr Puff. — Sie 
muͤſſen ſie ſich hell denken! Nun ſchiebe ich mit 


dem Meſſer an einigen Stellen die Sauce ausein⸗ 


ander, und Sie koͤnnen unter der Sauce den Kloß 
ſehen; nicht wahr? — Wahrhaftig! riefen die 
Rektorin und Minchen wie aus einem Munde. 
Aber das war der Funke, welcher die Mine entzuͤn⸗ 
dete. — Außer ſich vor Wuth, ſprang jetzt der 
Rektor auf, ſchwang den Loͤffel in der Hand, und 
indem er rief: Herr, wie koͤnnen Sie ehrlichen 
Leuten ſolch Zeug weiß machen! ſchlug er dergeſtalt 
auf den Sonnenkoͤrper des Maͤdchen⸗Schulmeiſters, 
daß die Lichtatmoſphaͤre, die braune Bruͤhe, dieſem 
auf die neue feidene Weſte ſpritzte, welche er Min: 
Die Alteration war 
außerordentlich und allgemein; blaß vor Schrecken 
und Aerger, eifrig abwiſchend, erhob ſich der Gaſt, 
und ohne ein Wort hervorbringen zu koͤnnen, ergriff 


er den Hut, und rannte wie befeffen davon. Min⸗ 
chen weinte, und die Rektorin haͤtte gern das 
n Mandͤver im Garten wiederholt, wenn es ihr nicht 
zu gefaͤhrlich vorgekommen waͤre, den gereizten 
Loͤwen anzugreifen. Der Pudding wurde kalt; 
der Rektor felbſt konnte keinen Biſſen genießen, 
ſondern begab ſich ſchnell auf ſein Obſervatorium. 
Doch ſelten kommt ein Ungluͤck allein, ſagt das 
Sprichwort. Kaum war der arme Rektor ſeine 
Himmelsleiter emporgeklommen, ſo mußte er ſchon 
wieder herunterſteigen, denn der Boͤttchermeiſter 
Polter war da, welcher ihn ſprechen wollte. Er 
ahnte nichts Gutes, indem dieſer Mann, den er 
einmal einen Querulanten und Störenfsied genannt 
hatte, was er auch wirklich war, ſeitdem einen uns 
verſoͤhnlichen Groll gegen ihn im Herzen trug. 
Polter uͤberreichte dem Rektor ironiſch laͤchelnd ein 
Schreiben vom Superintendenten, welches er von 
dieſem ſelbſt zur Uebergabe an die Behoͤrde erhalten 
zu haben vorgab, und ſetzte ſich, ohne auf eine Ein⸗ 
ladung zu warten, ſogleich auf einen Stuhl, um 
die Wirkung des Briefes zu beobachten. Der Rek⸗ 


tor entfaltete denſelben, und las mit ſichtlicher Be⸗ 


ſtuͤrzung, welche dem Lauſcher nicht entging, N 
gendes: 

„Ew. Wohlehrwuͤrden werden hierdurch alles 
Ernſtes ermahnt, kuͤnftig ſich Ihres Amtes treuer 


als bisher anzunehmen, und über den Sonnen- 
flecken den Schulunterricht und die Aufſicht über 


die Ihnen anvertraute Jugend nicht zu verabſaͤu⸗ 
men, denn es koͤnnte ſonſt leicht geſchehen, daß 


man Sie aller irdiſchen Geſchaͤfte enthoͤbe, damit 


Sie ſich ungeſtoͤtt mit den himmliſchen abgeben 
koͤnnten. Viele eingelaufene Klagen haben mich 
beſtimmt, Ihnen dieſe Warnung zugehen zu laſſen, 


5 * 


ehe ich dem Konſiſtorio davon Bericht erſtatte. 


Uebrigens mit aller Geneigtheit verharrend“ ꝛc. 
Das ſpottiſche Lächeln des Boͤttchermeiſters 
machte, daß die Beſtürzung des Rektors in einen 
Anfall von Zorn uͤberging, in welchem er fagte: - 
Wer hat geklagt? Er iſt es gewiß geweſen; ich 
weiß, Er hat ohnedies einen Haß gegen mich, weil 
Er die Wahrheit nicht vertragen kann! — Herr 
Rektor, erwiederte Polter ganz ruhig, es iſt ſtadt⸗ 
kundig, daß die Sonnenflecken Ihnen die Augen ſo 
blenden, daß Sie Ihre Schule davor nicht mehr 
fehen. Die Kinder werden daruͤber zum Schande 
flecken der Stadt; ſie kommen in Allem zuruͤck. 


Denken Sie, mein Aelteſter ſollte mirletzthin: „die 


Sonnenflecken,“ ſchreiben, und machte richtig . 
Sonnenpfloͤcke daraus. Das iſt mir doch zu arg! 
Verdauen Sie nur die Pillen des Schulinſpektors, 
welche Ihnen wohl bekommen werden. Ich em⸗ 
pfehle mich. Mit diefen Worten ging der Mann 
ſeinen Gang. 5 

Was war nun zu thun? Es wurde geheimer 
Rath gehalten, um auszumitteln, auf welche Art 
der Unwille des Herrn Superintendenten zu verſoͤh⸗ 
nen ſey; auch Minchen hatte Sitz und Stimme 
bekommen, und als ſie zum Votiren kam, ſagte 
ſie: Wenn der Herr Maͤdchen⸗Schulmeiſter nicht 
fo. beleidigt worden wäre, fo koͤnnte dieſer wohl 
Alles wieder ins Gleiche bringen. Sie wiſſen, 
Vaͤterchen, wie gut er ſteht beim Herrn Superin⸗ 
tendenten. — Das hat Dir ein guter Geiſt einge⸗ 


geben, Himmelskind! rief der Rektor freudig, geh, 


lauf, ſage ihm, ich wolle mir ſeinen dunklen Son⸗ 
nenkoͤrper und feine Lichtatmoſphaͤre gern gefallen 
laſſen, er ſolle nur . Ich ſoll zu ihm gehen? ver⸗ 
ſetzte Minchen erroͤthend, und jetzt gleich? er iſt 


Fr a 


gewiß ſchon zu Bette gegangen. — Was thut das, 
Kind? fuhr der Rektor fort; er ſteht auf, ich weiß 
es, wenn Du kommſt, denn er hat ein Auge auf 
Dich. — Minden gluͤhte vor Schaam. Endlich 
ſagte die Mutter: Ich will mitgehen. — Beide 
gingen. Herr Blau war noch nicht zu Bette 
gegangen, ſondern noch mit Reinigung ſeiner ver⸗ 
ungluͤckten Weſte beſchaͤftigt. Minchens Erſchei⸗ 
nen wirkte mildernd auf ſeine noch immer aufge⸗ 
regte Stimmung. Er vernahm den Antrag zum 
Frieden aus dem Munde der Frau Rektorin, und 
Minchens begleitender Blick gab demſelben Nach⸗ 
druck. Er legte die Weſte nieder. Ich bin nicht 
unverföhnlih, liebſte Frau Nachbarin, erwiederte 


er, und werde alſo gern die Hand zum Frieden bie⸗ 


ten; allein wenn zwei Maͤchte unterhandeln, ſo 
macht eine jede Bedingungen. Gern gebe ich die 
Sonnenflecken auf und meine Erklaͤrung derſelbenz 
ich ſehe überhaupt nicht gern in die Sonne, weil 
ich keine gute Augen habe; allein es giebt zwei an⸗ 
dere Sonnen, in welche ich gern mein Leben lang 
ſchauen möchte, 

Hier ſtockte er in der Rede. Minchens Geſicht 
gluͤhte im ſchoͤnſten Purpur ſuͤßer Schaam. Die 
Mutter bemerkte es, und ſagte: Ich denke, das 
wird man Ihnen nicht verwehren; ſchreiben Sie 
nur an den Herrn Superintendenten wegen der 

fatalen Angelegenheit. — Morgenden Tages, oder 
auf der Stelle, wie Sie wollen; nur die Sonnen . 
die Sonnen „ Mögen fie Ihnen leuchten lebens⸗ 
lang, ſiel die Rektorin ein, und Frieden und Ruhe 
in Ihre Seele ſtrahlen. — Ich ſticke Ihnen auch 
eine andere Weſte, ſagte Minchen, um ihre Ver⸗ 


legenheit zu verbergen. — Herr Blau druͤckte ihr 


ſchweigend die Hand, und fühlte, daß fein Druck 


* 


— 


ſanft und innig erwiedert wurde, worguf aa 
und ihre Mutter ihn verließen, 5 
Es iſt Alles richtig! rief die Rektorin bei ihrer 
Zuruͤckkunft ihrem Manne entgegen; morgen geht 
Blau's Brief an den Herrn Superintendenten ab, 
und unſer Freund giebt auch den dunklen Sonnen⸗ 


koͤrper ſammt der Lichtatmoſphaͤre auf. — Ach, 


ſeufzte der Rektor aus tieferleichterter Bruſt, wie 
ſich doch Alles zum Beſten wendet! .. wenn . 
Aber Du mußt ihm auch Deine Tochter zur Frau 
geben, unterbrach ihn die Frau. — Herzlich gern, 


war die Antwort, wenn Du es zufrieden biſt; da 


habe ich doch immer einen Anhalt, wenn etwa der 
Böttcher wieder wegen der Sonnenflecken , Laſſen 


wir den jetzt aus dem Spiele, wendete die Rektorin 


geſchaͤftseifrig ein; nun giebt es wegen der Aus: 
ſtattung nöthigere Sorgen. — Die will ich Dir 
ganz uͤberlaſſen, lenkte der Rektor nachgiebig einz 


laß uns nun ſchlafen gehen, denn die Sl dieſes 


Tages war groß fuͤr mich. 

Im Herbſte des Jahres, als die Sonnenflecken 
zum großen Leidweſen des Rektors verſchwunden 
waren, feierte das gluͤckliche Paar das ſchoͤnſte Feſt 


der ſuͤßeſten Vereinigung, und als der Vater auf 


die Geſundheit des jungen Paares trank, ſagte er: 
Wer weiß, ob ich dieſe Freude ſobald ohne meine 
Sonnenflecken gehabt hätte. 


Die abgeſchnittenen Stiefeln. 


In dem harten Winter 1776 reiſte ein So 
werksburſche in einer ſehr einſamen Gegend, und 
fand einen ſeiner wandernden Kollegen am Wege, 
ohne alle Hoffnung des Wiederauflebens, erfroren. 
Die erſte Regung des Reiſenden war herzliches Mit⸗ 
leid, welches aber gar bald dem heftigen Verlan⸗ 


— 


„ 


gen nach den Stiefeln des Todten weichen mußte, 
die ihm, im Vergleich mit ſeinen zerriſſenen Schu⸗ 
hen, eine ſehr erkleckliche Beute zu ſeyn ſchienen, 
und die er ihm alſo ohne alles Bedenken auszuzie⸗ 
hen Anſtalt machte; allein die ſteif gefrornen Beine 
und Fuͤße machten dies rein unmoͤglich. Ha! dachte 


der Burſche, dieſer Menſch braucht ſeine Beine ſo 


wenig mehr, als ſeine Stiefeln, und unter dieſen 
Gedanken war auch ſchon ein ſcharfes Meſſer her⸗ 
ausgezogen, die Beine des Erfrornen in den Knie⸗ 
gelenken abgelöft, forgfältig eingewickelt und aufs 
Buͤndel gepackt, und ſo ging die Reiſe nach einem 
kleinen Doͤrſchen zu, wo der eigenmaͤchtige Erb⸗ 
nehmer zu uͤbernachten beſchloß. Nach eingenom⸗ 
menem Abendeſſen machte man ihm ſeine Streu an 
dem warmen Ofen, unter welchen er, ſobald das 
Licht ausgeloͤſcht war, in aller Stille die beſtiefelten 
Beine ſchob, um ſie aufzuthauen, und das Nuͤtz⸗ 
liche von dem Unnuͤtzen deſto leichter trennen zu 
koͤnnen. Nach dieſem Geſchaͤft ſchlief er ganz ruhig 
ein, hatte aber nur wenig Stunden geſchlafen, als 
er durch ein heftiges Geraͤuſch erwachte, und ſah, 
daß der Wirth ſeine einzige Kuh, die eben gekalbet 


hatte, in die Stube führte, und ihr nicht weit von 


ihm ein. Lager bereitete, um das junge Thier nicht 
durch die ſtrenge Kaͤlte dieſer Nacht zu verlieren. 
Daruͤber verging viel Zeit, und unſer Wanderer 
wurde voͤllig munter; ganz natürlich fiel ihm ſein 
Raub unterm Ofen zuerſt ein, und der Wirth mit 
ſeiner Frau hatten ſich kaum wieder in die Schlaf⸗ 
kammer entfernt, als er einen Verſuch machte, ſei⸗ 
nen Zweck in Anſehung des Herausziehens zu errei⸗ 
chen. Alles war aufgethaut, und es gelang ihm 
ohne Schwierigkeit, die Stiefeln von ihrem Inhalt 
zu befreien. Was aber nun mit den Beinen anfan⸗ 
gen? Er ſann hin und her, und entſchloß ſich end⸗ 
lich kurz dahin: Eine Stunde vor Tages Anbruch 
ſtand er auf, zog die warmen Struͤmpfe nebſt den 
Stiefeln an, legte die vorigen Bewohner derſelben 
auf die Streu, ſeine Zeche auf den Tiſch, und ſchlich 
ſich in aller Stille durch ein Fenſter aus dem Haufe, 
Kurze Zeit darauf ſtand der Wirth auf, und ſchlug 
Licht an; aber welches Entſetzen ergriff ihn, als er 
ſeine Augen auf die Streu richtete. Daß ſich Gott 
erbarm! ſchrie er, Frau, ſtehe auf, die Kuh hat 
den Handwerksburſchen gefreſſen, bis auf die 
Beine! Die Frau ſprang aus dem Bette, ſah das 
3 Unglück, und fragte zitternd: Wo iſt denn das 
Bündel? — Wo anders, erwiederte der Wirth, 


alte Kleid des heiligen Martinus nieder. 


als ebenfalls im Magen dieſer gefraͤßigen Beſtie! — 


Voller Angſt ſprang er fort, und meldete die Sache 


dem Richter, welcher bald mit einigen Bauern 
erſchien, und den weiſen Ausſpruch that, die Kuh 
muͤſſe aufgeſchnitten werden, was auch unſtreitig 
geſchehen waͤre, wenn nicht ein kluͤgerer Bauer den 
Leuten, durch Huͤlfe des auf dem Tiſche liegenden 
Geldes und des offenen Fenſters, auf die rechte 
Spur geholfen haͤtte, bis endlich die Zeit die wahre 
Geſchichte durch Entdeckung des Erfrornen deutli⸗ 
cher entwickelte. 5 


Vermiſchtes. 


Urſprung des Wortes Kapelle. Das 
Wort ſtammt von Capa, von der Kappe, und zwar 
von der Kappe, der Capa des heiligen Martinus, 
Biſchofs von Tours. Das Kleid oder der Mantel 
deſſelben ſtand, wie der Heilige ſelbſt beim Leben, 
nach ſeinem Tode in ſolcher Achtung, daß er den 
Franken als Palladium galt. Die Koͤnige reiſten 
nicht, und zogen nicht ins Feld, wenn nicht dieſe 
Capa, wie man feinen mit einer Kappe verſehenen 
Mantel nannte, mitgenommen wurde. Wo ſie 
raſteten, war gewöhnlich ein Bethaus, Oratorium, 
und hier legte man, bis es wieder fortging, dieſes 
Davon 
erhielten allmaͤlig dieſe Bethaͤuſer den Namen Ca- 
pella, und die Geiſtlichen, welche den Mantel tru⸗ 
gen und bewachten, wurden . Kapellaͤne, 
genannt. 5 


* * 
* 


Es wird für Manchen, der das Unglück hat, zu 
ſchielen, angenehm ſeyn, ein Mittel angegeben zu 
finden, wie man ſich davon befreien koͤnne. Man 
verbinde naͤmlich eines der Augen, und wechſele auf 
dieſe Art taͤglich ab. Bei einiger Ausdauer in die⸗ 
ſem Verfahren wird man bemerken, daß die Augen⸗ 
ſterne nach und nach eine naturgemaͤße Richtung 
annehmen. Dieſes einfache Mittel wirkt nicht nur 
bei Kindern, ſondern hat ſich auch bei ee 
als heilſam bewaͤhrt. 8 

* Et 
* 

Im Fruͤhjahr 1831 befand ſich in n Tonfoufe ein 
Individuum, Namens Granie, der Ermordung 
ſeiner Frau vn angeklagt, und auf dem Punkte, 


7 


vor den naͤchſten Affifen gerichtet zu werden. Sein 
Verbrechen, wie ein zweites, das er im Kerker 
gegen ſeinen Schlafgenoſſen veruͤbt hatte, ließ ihn 
das Schickſal vorausſehen, welches ihm bevorſtand. 
Es war nicht die mindeſte Hoffnung vorhanden, 
daß er der Todesſtrafe entgehen koͤnne; er wußte 
das, faßte den Entſchluß, Hungers zu ſterben, und 
brachte ihn, aller dagegen angewandten Mittel 
ungeachtet, in Ausfuͤhrung. Er ſtarb, nachdem er 
dreiundfechzig Tage hinter einander ſich aller 
Speiſe enthalten hatte. 5 "Er 


* * a 2 
* 


Von dem berühmteften aller engliſchen Schau⸗ 
ſpieler Garrick wird folgende Anekdote erzaͤhlt: 


Fielding, der Verfaſſer des „Tom Jones“ war ge⸗ 


ſtorben, eben als ſeine Werke vollendet im Druck 
erſcheinen ſollten. Viele wuͤnſchten mit dieſen auch 
fein Bildniß zu beſitzen, und Garrid verſprach, es 
zu liefern. Alsbald eilt er zu ſeinem Freunde Ho⸗ 
garth, einem Maler, ſchlug einen Mantel um ſich 
und nahm Fieldings Geſichtszuͤge an, ſo wie er auch 
mit deſſen Stimme ſeinen Freund bat, ihn zu 
malen. Dieſer erſchrickt, indem er Fielding ſelbſt 
zu ſehen glaubt. „Eile, mich zu malen!“ ſagt 
ihm Garrick. Dieſer beginnt und vollendet ſeine 


Arbeit, und dieſes iſt das Portrait, was indereng 


liſchen Ausgabe von Fieldings Werken ſteht. 735 


Altdeutſche Geſundheits regeln. 


September.. 
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Nun mag man baden, laſſen Blut; 
Arzneien, Schroͤpfen ſind auch gut. 
Wer's hat, leb' gut, eß Wildpret, Fruͤcht'; 
Kaͤſ', Birnen, Trauben ſchaden nicht 
Wenn man der Sach' nicht thut zu viel. 
Braucht mäßig Wein und Liebesſpiel; 
Auch ſoll nun Wermuthbier und Wein 

Das allerbeſt' Getränke ſeyhn. BEL 
Schaaf⸗, Ziegenmilch, Zitronenſaft 
Sind gleichfalls jetzt von großer Kraft. 
Yfop, Borragen, Ochfenzung‘, 
Kuriren Leber, Magen und Lung. 


ene 


— 295 


Diteiſylbige Charade⸗ 


Was in der erſten Sylbe ſchlaͤft verborgen, 
Auch ſchoͤn und groß zu werden einſt verſpricht, 
Erblickt doch oft nicht ſeines Lebens Morgen, 
Weil ſchonüngslos des Feindes Hand es bricht. 


Doch beugt dies nie den Sinn der Mutter nieder, 
Wenn manche Hoffnung ihr ſich auch zerfchlägt; " 
Sie iſt's, die ſtets mit frohem Muthe wieder f 
Sich ihrer Freuden neue Keime legt. 


Durch der zwei erſten Sylben Kraft und Staͤrke 


Hat Doktor Luther einſt es kuͤhn vollbracht, 


Zu fondern ab vom Glauben Menfchen- Werke, 
Zu widerſteh'n des Papſt und Kaiſers Macht. 


Auch haben Körner und van Speik ihr Leben, 
So ſchoͤn und reizend es auch immer war, 
Begeiſtert nur durch fie früh hingegeben, 


Zum Opfer auf des Vaterlands Altar, 


Was weint Ihr fo, was habt Ihr denn verloren? 
Iſt Euer Jammer gar ſo rettungslos? 


Fir 


Hat ſich die Welt ſchon wider Euch verſchworen, 


Lea gibt bie Dane müßig in den Zhen 
Laßt nicht Vertrau'n, laßt nicht den Glauben 
ee ſchwinden, 
Folgt meiner dritten Sylbe klugem Rath, 
Was Ihr vermißt, kann unverhofft ſich finden, 
Auf, mit der erſten Sylbe raſch zur That. 


Doch laßt Euch ja nur nicht verleiten 


Durch meiner dritten Sylbe kuͤrzern Ton; 


Ihr werdet Euch nichts Gutes d'raus bereiten, 
Quaͤlt Euch umſonſt, und erndtet Spott und Hohn. 


Mein Ganzes, aus des Orkus Feuerſchluͤnden 
Stieg's zu der Menſchheit Plage nur herauf, : 
Laͤrmt, ſchreit und ſchlaͤgt, fragt nichts nach Recht 
FFF und Gruͤnden, 
Zehrt ſeines Haſſes Opfer grimmig auf. 8 


Schnell bricht's herein, da muß der Friede 

— ' ſchwinden 
Selbſt Lieb' und Treue ſcheinen Dolch und Gift, 
Und wen es faßt, waͤhnt traurig nur zu finden, 
Wie haͤmiſch ihn der Pfeil der Bosheit trifft. 


ia}: ar 


Sein irrer Sinn fraͤgt aͤngſtlich nur nach Buͤrgen, 


Daß ihn die Gattin und der Bruder liebt. 
Sie koͤnnen beid' ihn ja im Schlaf erwuͤrgen, 
Wenn er ſich unbeſchuͤtzt der Ruh ergiebf,; 


‚9 ſchloͤß' nie Leichtſinn, Geldgier und Ver⸗ 
trauen 

Nach rechter Prufung jeden Lebensbund, 

Duͤrft' Eins dem Andern dreuſt in's Auge ſchauen, 

Und Kopf und Herz blieb Allen ſtets geſund. 


Auflösung des Logogryphs im vorigen Stück: 55 
Träger, träge 


Amtliche und Prat Anzeigen. 


e 
Die diesjaͤhrige, im ſtaͤdtiſchen Eichwalde bes 
findliche Eichelmaſt, ſoll an den Meiſtbietenden ver⸗ 
pachtet werden, und es iſt hierzu ein Licitations⸗ 
Termin zum 15. Septbr. d. J. anberaumt worden. 
Pachtluſtige werden eingeladen, am gedachten 
Tage Vormittags 10 Uhr auf dem Rathhauſe zu 

ene und ihr Gebot abzugeben. 

Gruͤnberg den 2. Septbr. 1835, 

Der Magiſtrat. 


No thwendiger Verkauf. 

Die dem Schenker Gottlob Seule zugehörigen, 

zu Schertendorf bei Grünberg belegenen Grund⸗ 

ſtuͤcke, als: 

1) die Kutſchner⸗ Nahrung No. 44. 
282 Rthlr. 3 Pf., 

2) der Weingarten No. 90., tarirt auf 115 Kthlr. 
18 Sgr. 9 Pf., 

8) die Taerſſcke No. 87., taxirt auf 49 Athlr. 
5 Sgr., 


taxirt auf 


ſollen in termino den 19. December d. J. in der 


Gerichtsſtube zu Schertendorf ſubhaſtirt werden. 


Die Taxen und die neueſten Hypothekenſcheine koͤn⸗ 


nen in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 
Poln. Nettkow den 7. September 1835. 
Sr Patrimonial⸗Gericht. 


5 ee 


Auction. 5 
Montag, Dienstag und Mittwoch, den 215 
22. und 28. dieſes Monats, jedesmal Vormittags 
von 9, und Nachmittags von 2 Uhr an, wird der 
Mobiliar⸗Nachlaß incl. der Weine des verſtorbenen 
Stadt⸗Muſikus Herrn Kuske am Ringe hieſelbſt 
meiſtbietend verſteigert werden. Es kommt vor 
Montag Vormittag: Mobiliare verſchiedener 
Gattung, 
Montag Nachmittag: der Wein, in so Vierteln 
beſtehend, von 1832, 38 und 34, 
Dienſtag Vormittag: Gold, Silber, eine Partie 
neue Violinen und Blas ⸗Inſtrumente, 
e Nachmittag: Waͤſche, Betten, Haus⸗ 
geraͤt 
Mittwoch den ganzen Tag: Meubles, Haus⸗ 
rath, Porzellain, Metall: Geräth, Gewehre 
und verſchiedene andere Sachen. 
Beim Zuſchlage muß ohne Ausnahme baare Zah⸗ 
lung ſeyn. 
Grünberg am 9. September 1835. 
Nickels. 


O b ſt „Verpachtung. e 
Nächsten Montag den 14. September wird bas 
Obſt in den Stadt-Muſikus Kuske'ſchen Gaͤrten 
meiſtbietend verpachtet werden, und zwar: 
um 2 Uhr im Garten i in der Steingaſſe, 
um 2% Uhr in den Gaͤrten im alten Gebirge und 
auf den Hirtenbergen, 
‚um 3 Uhr im Garten an der Heinersdorfer 
Straße. 
an den 9; Run 1835. 
Nickels. 


e i 
Zu Folge des H. 10, der Statuten der 3 dreißiger 

Sterbekaſſen werden nachbenannte Buͤcher, von 

denen die Beitraͤge ſeit laͤngerer Zeit, aller Erinne⸗ 

rungen ungeachtet, nicht bezahlt worden find, für 
verfallen erklärt. 

Aus J. Fla die Nummern 64, 89, 128 und 246. 
„ 16, 148, 208 u. 244. 
„„ Pi 18, 25, 90 u. 197. 

Grünberg den 10. September 1835. ö 

Vorſtand und Repraͤſentanten der 3 dreißiger 

Sterbekaſſen⸗ en 


2 
3 2 


| 


haͤuschen, 
Glanzleder mit ſchwarz lackirtem Schirm verloren 


— N 


Engliſche Univerſal⸗, Seiden⸗ und 
Fleck⸗ Seife, : 

Diefe Seife befeitiat alle Oel⸗, Talg⸗ Wachs⸗, 
Firniß⸗, Harz⸗, Fettflecke u. f. w., aus allen bun⸗ 
ten, wie einfarbigen, wollenen, ſeidenen und leine⸗ 
nen Zeugen, eignet ſich aber auch noch ganz beſon⸗ 
ders zum Waſchen jeglicher ſeidenen Stoffe, indem 
ſie, auf alle Weiſe angewendet, deren Farben nie 
ſchadet. Dieſelbe iſt in Tafeln a 2 ½ Sgr. nebſt 
Gebrauchsanweiſung aus meiner Hauptniederlage 
nur allein dem Herrn C. F. Eitner in Grünberg, 
fuͤr daſelbſt und die Umgegend, zum Verkauf uͤber⸗ 


ſendet worden. 
E. Mülchen in Reichenbach. 


Eine ers: auf der Obergaſſe iſt zu ver⸗ 
miethen. Naͤheres erfaͤhrt man beim Leinwand⸗ 
haͤndler Muſtr oph am Buttermarkt. 


Wegen Anſchaffung großer Lagerfaͤſfer habe ich 
mehrere kleinere, friſch abgeſtochene Weingebinde, 
von 4 bis 20 Eimer Inhalt, zum Verkauf geſtellt, 
und iſt das Naͤhere hieruͤber in meinem Comptoir 
zu erfahren. 


Carl. r 


Seng Nachmitten, 4555 37 d. M 
dem Wege von der Seilerbahn ber den 1 Sopfmarft 
und die Lattwieſe, zwiſchen dem Windmuͤller Foͤr⸗ 
ſter und dem Fiebigſchen Hauſe bis zum Pulver⸗ 
eine neue Kindermuͤtze von braunem 


worden. Der ehrliche Finder wolle ſolche gegen 


eine anne bei Herrn Buchdrucker Er 


abgeben. 


Die ee nebſt zwei Dachſtuben, Küche 


und Holzgelaß, iſt zu Michaeli zu vermiethen, und 
ſogleich zu beziehen bei 
Carl Hentſchel auf der Lattwieſe. 


Dringende Bitte. 
Ein armer Landmann hat am Montage, den 7. 
d. M., 12 Rthlr., welche ſich in einem Beutel mit 


einem Petſchaft, worin ein Krebs gravirt iſt, bes 


fanden, verloren. Der Finder wird gebeten, ſel⸗ 
en gegen 1 Rthlr. Belohnung abzugeben bei 
Horn am Markt. 


+ 


5 ‚ift auf 8 


Die a framöſiſche Nornal⸗ Glanzwichſe 


ese in Bordeaux 


ift iniraer in Krauſen zu ½ Pfund A 5 Sgr., und 5 
% Pfund à 2% Sgr., nebſt Gebrauchsanwelſung, ; 
in Grünberg nur allein bei Herrn C. F. Eitner 


fuͤr daſelbſt und die Umgegend, zu erhalten. 
A. E. Muͤlchen in Reichenbach, 
Haupt⸗ . des Herrn J J. P. 9 
in Bordeaur. 


Zu einem Karpfen⸗ Ausſchieben auf Sonntag 
den 18. d. M. ladet ergebenſt ein 
Brauer Kliem in Schloin. 


Die Wein ⸗ Gebinde 
ſind angekommen; dies zeige ich den reſpectiven 
Kaͤufern hiermit ergebenſt an. 
x Carl Seiffert, . in 3 Bergen. 


= Die erwarteten neuen Holl nge empfing, 
nebſt allen Gattungen Dampf⸗Chokolade aus den 
beruͤhmteſten e zu den Fabrikpreiſen, 


C. F. Eitner beim — Baum. 


ie: FE 


Ft einem Gänfe- Ausfchiebent im alten Gebirge, 555 
auf Montag den 14. d. M., N 


ladet ergebenſt ein 
E. Froͤmbsdorf. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Auguſt Paͤtzold in der Schneidewalke, 34r. 
Riemer Furckert, Lawalder Gaſſe, weißer Zar., Afgr. 
Wittwe Weidner beim Niederthore, 38 r., 2 gr. 


Wilhelm Steffen, 83t., 2 ſgr. 


Karl Jedeck auf der Niebergaſſe, 383r., 2 ſgr. 

Joſeph Kahl am Lindeberge, 33r., 2 fgr, 

Malzmuͤller Kurzmann, 34r. 

Friedrich Girnth in der Neuſtadt, 34r., 3 ſgr. 4 pf. 

Wittwe Schade hinterm Gruͤnbaum, 34r., 4 ſgr. 

Decker am Topfmarkt, 33r., 2 ſgr. 

Poſamentirer Grempler, 38r. „ 2 gr. 

Friedr. Müller in der Mittelgaffe, 34r. 4 ſgr., und 
: 331, 2 ſgr. 5 

Karl Illmer auf der Burg, 34r., 4 fgr. 


7 


e Nachrichten. 
Ge b or ne. f 
Den 30. Auguſt: Print Muſfkus Friedrich 
; Mori Poͤtzſch eine Tochter, Auguſte Emilie Flo⸗ 
rentine⸗ 

5 Den 3. September: Einwohner Johann Chri⸗ 
ſtian Stahn eine Tochter, Johanne Florentine. — 
Kutſchner Johann Gottfried Schulz in Heiners⸗ 

dorf eine Tochter, Johanne Dorothea. 

Den 4. Baͤcker Mſtr. Karl Heinrich Peltner 
eine Tochter, Johanne Ehriftiane Emilie. — Rie⸗ 
mergefellen Karl August Schulz ein Sohn, Ferdi⸗ 
nand Paul. 

Den 5. Winzer Ehriſtian e eine Tochter, 
Johanne Chriſtiane. 

Getraute. 
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Den 4. Einwohner Gottfr. Sturm, 37 Jahr, 
(Schlag — Ausgedinge⸗ Haͤusler Johann Do⸗ 
rintke in Kuͤhnau, 82 Jahr 8 Monat 11 Tage, 


(Alterſchwaͤche). 


Den 5. Tuchbereitergeſellen Johann Chriſtian 
Richter Zwillingsſoͤhne, Karl Auguſt und Friedrich 
Wilhelm, 3 Tage, (Schwaͤche). 

Den 6. Verſt. Tuchmacher Mſtr. Chriſtian 
Gottlob Fiedler Wittwe, Maria Roſina geb. 
Schwartzſchulz, 70 Jahr, (Alterſchwaͤche). — 
Maurergeſellen Franz Mehl Sohn, we: Auguſt, 
11 Monat, (Kraͤmpfe). 

Den 8. Kutſchner Chriſtian Irmler ih Lawalde 
Ehefrau, Anna Eliſabeth geb. Pietſchke, 47 Jahr 
10 Monat 8 Tage, (Abzehrung). — Schmidt 
Mſtr. Karl Auguſt Helbig Sohn, Karl Auguſt, 
26 Tage, (Schlagfluß). — Tuchmacher Mſtr. 


> Den 6. September: Schuhmacher eſelle Anton Jeremias Pietſch Tochter, Pauline Amalie, 1 Jahr 
a Hoppe, mit Igfr. Johanna Herberg. 5 4 Monk 25 Tage, (Abzehrung). 
8 Den 8. Thurmwaͤchter Karl Friedrich Thomas, 
i SE en Eliſabeth Kuͤnze geb. Gutſche. N g 
en 9. Kutſchner Gottlob Helbig in Kram e \ 3 705 $ ' 
mit Saft. Anna 1 e is =. Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Den 2. ie Hosp und nn Am 13. Sonntage nach Trinitatis. 
cher Mſtr. Chriſtian Gottlob Muͤhle, 82 Jahr, Vormittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. 
(Alterſchwaͤche). 2 Nachmittagspredigt: Herr Kandidat Wronsky. 
85 a = | Marktpreiſe zu Gruͤn berg. 
- i Se es Höher Mittler Geringfier 
Vom 7. September 1835. Preis. Preis. g Preis. f 
8 — Sar: Pf, I Rtblr. Sgr. Pf. I Nthle. Sgr. Pf. 
„ ain der Scheffel 25 — 12 3 1 
. Roggen 5 2 6 Ba 8 — 28 9 
= Gerſte, große = z 1 5 — 1 4 6 114 — 
„kleine 7 * 1 2 — 1 1 — — 1 — — 
Hafer A: * — 22 — . — 20 — 
Erbſen i Bi 2 HN — A Mr 3 
P : 2 SE ET a ER ar 17) 26 — 
Fartoffelnn = — — 20 — — 17716 — 15 — 
Heu der Zentner 1 — 227 6 ( — 25 — 


N + „ 


HD 


1 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, . 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten, 


